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     Zusammenfassung | Der Übergang vom 
(Aus-)Bildungssystem auf den ersten Arbeits-
markt kann für Menschen mit Autismus-Spek
trum-Störungen (ASS) eine Hürde darstellen, 
weshalb dieser professionell begleitet werden 
kann. Begleitende Prozessschritte werden 
skizziert und diesbezügliche Perspektiven von 
Sozialarbeiter*innen sowie Arbeitgeber*innen 
empirisch exploriert. Als für Sozialarbeiter*innen 
zentral erscheint die Einnahme einer Position 
als Kommunikationsvermittler*innen zwischen 
Arbeitgeber*innen und Menschen mit ASS.

     Abstract | The transition of individuals with 
autism-spectrum disorders (ASD) from education 
and training into the regular labour market can 
be blocked by obstacles. This is why this transi-
tion can be accompanied by professional support 
offers. The following article outlines accompany-
ing process steps and empirically explores the 
perspectives of social workers and employers. 
For social workers, it seems to be of central im-
portance to take on the role of communication 
mediators between employers and people with 
ASD.

Schlüsselwörter  Autismus  Erwerbstätigkeit 
 Arbeitsmarkt  berufliche Integration 

 Arbeitgeber

     1 Einleitung | Die Arbeitslosenquote in Deutsch-
land sinkt seit über zehn Jahren, von 11,7 Prozent 
im Jahr 2005 auf 5,0 Prozent im Jahr 2019 (Statista 
2020). Bei Menschen mit Autismus-Spektrum-Störun-
gen (ASS) hingegen liegt die geschätzte Beschäfti-
gungsquote auf dem ersten Arbeitsmarkt bei rund 
5 Prozent (Dalferth 2015a, Müller 2015). Zwischen 30 
und 55 Prozent sind arbeitssuchend und 40 bis 65 
Prozent sind in Werkstätten für behinderte Menschen 
(WfbM) tätig (Dalferth 2015a). Auch bei Menschen 
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mit als hochfunktional bezeichneter ASS1 (HFA) wird 
die Arbeitslosenquote beziehungsweise der Anteil von 
Menschen ohne Beschäftigung auf dem ersten Arbeits-
markt zwischen 13,5 und 60 Prozent geschätzt (Frank 
et al. 2018, Riedel et al. 2016, Vogeley et al. 2013). 
Liegt eine Beschäftigung auf dem ersten Arbeits-
markt vor, üben Menschen mit HFA im Vergleich zum 
Bevölkerungsdurchschnitt häufiger Tätigkeiten aus, 
für die sie formal überqualifiziert sind (Frank et al. 
2018). So haben Menschen mit HFA zwar oft hohe 
(Aus-)Bildungsabschlüsse (ebd., Riedel et al. 2016), 
die formale Qualifikation findet jedoch häufig keine 
Entsprechung bezüglich der Positionierung auf dem 
ersten Arbeitsmarkt.

     Dies könnte möglichen symptomatischen Aspekten 
geschuldet sein, wie beispielsweise Beeinträchtigun-
gen der sozialen Interaktion oder restriktiven und 
repetitiven Verhaltensmustern, welche Menschen mit 
HFA beispielsweise bezüglich der Verarbeitung sozial 
relevanter Informationen oder der selbstverantwort
lichen Priorisierung arbeitsbezogener Aufgaben vor 
Herausforderungen stellen können (Kirchner; Dziobek 
2014, Vogeley et al. 2013). Weiterhin werden Diffe-
renzen mit Arbeitgeber*innen sowie Kolleg*innen 
berichtet, beispielsweise bezüglich des Verständnis-
ses von Produktivitätsanforderungen oder benötigter 
Unterstützung am Arbeitsplatz (Scott et al. 2015). 

     Insbesondere der Übergang vom (Aus-)Bildungs-
system auf den ersten Arbeitsmarkt scheint dabei 
eine Hürde zu sein (Riedel; Clausen 2016). Zur Unter-
stützung dieses Übergangs bestehen zumeist an den 
Prozessschritten Berufsvorbereitung, Bewerbung, 
Einarbeitung, langfristige Stabilisierung orientierte 
Angebote (Blodig 2016). Die genannten Prozess-
schritte können beispielsweise über Leistungen zur 
Teilhabe am Arbeitsleben nach § 49 SGB IX initiiert 
oder im Rahmen unterstützter Beschäftigung nach 
§ 55 SGB IX begleitet werden. Entsprechende Ange-
bote bieten beispielsweise Integrationsfachdienste 
oder über die Agentur für Arbeit finanzierte berufs-
vorbereitende Bildungsmaßnahmen (ebd., Kamp-
Becker; Bölte 2014, Theunissen 2014). 

     Eine erfolgreiche Begleitung von Menschen mit 
HFA beim Übergang auf den ersten Arbeitsmarkt 
sollte sich an deren individuellen Bedürfnissen orien-
tieren. Beachtung finden sollten aber auch die Pers-
pektiven von Arbeitgeber*innen sowie von Sozial
arbeiter*innen bezüglich der benannten Prozess-
schritte. Dementsprechend werden im Folgenden die 
Prozessschritte der Begleitung von Menschen mit 
HFA beim Übergang vom (Aus-)Bildungssystem auf 
den ersten Arbeitsmarkt skizziert sowie diesbezügli-
che Perspektiven von Arbeitgeber*innen sowie von 
Sozialarbeiter*innen auf Basis einer als Bachelor
arbeit entstandenen qualitativen Studie exploriert.

     2 Methoden | Im Rahmen einer Bachelorarbeit 
an der Evangelischen Hochschule Freiburg wurden 
fünf leitfadenbasierte Expert*inneninterviews umge-
setzt. Eingeschlossen wurden Sozialarbeiter*innen 
(N=3 Interviews mit insgesamt drei Personen: alle in 
begleitender Funktion vor sowie während und nach 
der Initiierung von Arbeitsverhältnissen bei Menschen 
mit HFA tätig) sowie Arbeitgeber*innen (N=2 Inter-
views mit insgesamt drei Personen: Abteilungsleiter 
und Gruppenleiterin in einem Bundesamt; Abteilungs-
leiter eines Technikunternehmens) mit Erfahrungen 
bezüglich der Prozessschritte der Begleitung von 
Menschen mit HFA im Übergang vom (Aus-)Bildungs-
system auf den ersten Arbeitsmarkt. Die Befragten 
wurden über berufliche Zugänge der Erstautorin 
rekrutiert, wobei zu keiner Person im Vorfeld direkte 
berufliche oder persönliche Bezüge bestanden. 

     Expert*inneninterviews fokussieren auf die Pers-
pektiven der Befragten in ihrer gegenstandsbezoge-
nen Rolle (Flick 2016). Für Sozialarbeiter*innen sowie 
für Arbeitgeber*innen wurden inhaltlich aufeinander 
bezogene Interviewleitfäden mit jeweils vier Frage-
blöcken entwickelt:
▲ offen-prozessuale Erzählung über einen Fall mit 
positiven Vermittlungserfahrungen (Sozialarbeiter*in
nen) sowie offen-prozessuale Erzählung über Einstel-
lungsprozess im Unternehmen (Arbeitgeber*innen);
▲ Perspektive auf positive Erfahrungen mit Unterneh-
men im Vermittlungsprozess (Sozialarbeiter*innen) 
sowie auf positive Erfahrungen für das Unternehmen 
im Einstellungsprozess (Arbeitgeber*innen);
▲ Perspektive auf negative Erfahrung für Menschen 
mit HFA im Vermittlungsprozess (Sozialarbeiter*innen) 
sowie auf negative Erfahrungen für das Unternehmen 
im Einstellungsprozess (Arbeitgeber*innen);

1 Der Begriff „hochfunktionale Autismus-Spektrum-
Störung“ bezeichnet keine diagnostische Kategorie 
nach ICD-10 oder DSM-5, sondern verdeutlicht als 
klinischer Begriff, dass keine Intelligenzminderung 
im Sinne einer geistigen Behinderung vorliegt. Der 
Begriff ist umstritten (Kenny et al. 2016) und soll 
hier nicht als Verweis auf das psychosoziale Funk
tionsniveau, sondern im angeführten klinischen 
Sinne verstanden werden. 

https://doi.org/10.5771/0490-1606-2021-2-64 - Generiert durch IP 216.73.217.147, am 24.04.2026, 02:58:13. © Urheberrechtlich geschützter Inhalt. Ohne gesonderte
Erlaubnis ist jede urheberrechtliche Nutzung untersagt, insbesondere die Nutzung des Inhalts im Zusammenhang mit, für oder in KI-Systemen, KI-Modellen oder Generativen Sprachmodellen.

https://doi.org/10.5771%2F0490-1606-2021-2-64


66

So
zi

al
e 

Ar
be

it 
2.

20
21

▲ Perspektive auf negative Erfahrungen mit Unter-
nehmen im Vermittlungsprozess (Sozialarbeiter*innen) 
sowie auf notwendige Unterstützungsleistungen im 
Einstellungsprozess (Arbeitgeber*innen).

     Die Auswertung erfolgte über ein strukturierendes 
qualitativ-inhaltsanalytisches Modell in Anlehnung 
an Mayring (2015). Es wurde ein deduktives Vorgehen 
gewählt und vier Hauptkategorien analog zu den 
Prozessschritten der Begleitung von Menschen mit 
HFA beim Übergang vom (Aus-)Bildungssystem auf 
den ersten Arbeitsmarkt gebildet.

     3 Ergebnisse | Im Folgenden werden die Prozess-
schritte der Begleitung von Menschen mit HFA beim 
Übergang vom (Aus-)Bildungssystem in den ersten 
Arbeitsmarkt jeweils in ihren Eckpunkten skizziert 
und daraufhin die diesbezüglich explorierten Perspek
tiven von Sozialarbeiter*innen sowie Arbeitgeber*in-
nen dargestellt und mit Ankerzitaten2 unterlegt.

     3-1 Prozessschritt: Berufsvorbereitung | Als 
erster Prozessschritt gilt die Berufsvorbereitung. Zen-
tral sind die Erarbeitung persönlicher Neigungs- und 
Interessenprofile unter Berücksichtigung individueller 
Voraussetzungen und Fähigkeiten zur Unterstützung 
bei der Berufswahl beziehungsweise der beruflichen 
Orientierung (Kamp-Becker; Bölte 2014) sowie die 
Vorbereitung des Bewerbungsprozesses über Bewer-
bungs- und soziale Kompetenztrainings (Dalferth 
2015b).

     Von den befragten Sozialarbeiter*innen wird 
bezüglich der Erarbeitung von Neigungs- und Inter-
essenprofilen die Reflexion persönlicher Stärken und 
Schwächen als Ausgangspunkt betont. In der diesbe-
züglichen Reflexion sollten auch autismusspezifische 
Wahrnehmungs- und Verhaltensweisen sowie der 
Umgang mit diesen aufgegriffen und bezüglich der 
Berufswahl in den Kontext von Anforderungen des 
angestrebten Berufsfeldes gesetzt werden: „[...] wer 
bin ich und was ist an mir jetzt autistisch, wie kann ich 
mein eigenes Verhalten erklären und damit umgehen 
[...] (S3, Z. 375-377). „[...] man weiß gar nicht: kann 
ich den Beruf überhaupt ausüben? Dann halt für sich zu 
sagen: wer bin ich, was mache ich denn eigentlich gut 
[...]“ (S1, Z. 337-338).

     Ergänzend werden Arbeitserprobungen als sinn-
voll angesehen, um die Passung individueller Voraus-
setzungen und Fähigkeiten zum angestrebten Berufs-
feld zu eruieren. Auch von den befragten Arbeit-
geber*innen wird eine Reflexion der Passung indi-
vidueller Voraussetzungen und Fähigkeiten zu den 
Bedingungen im angestrebten Berufsfeld gefordert: 
„Und dass sich alle mehr Gedanken machen, also schon 
von Anfang an [...] ob der Beruf überhaupt geht. Weil 
die Strukturen so, die sind da einfach“ (A1, Z. 307-309).

     3-2 Prozessschritt: Bewerbung | Im Prozess-
schritt der Bewerbung können beispielsweise eine 
adäquate Begrüßung, sozial unausgesprochene 
Normen oder die Selbstdarstellung in Vorstellungsge-
sprächen Herausforderungen darstellen (Lang 2015), 
weshalb auf professionelle Begleitung zurückgegrif-
fen werden kann (Dalferth 2015b). Aufgabe von Fach-
kräften ist die Unterstützung im Gespräch sowie die 
Aufklärung des Unternehmens über potenziell not-
wendige monetäre und personelle Unterstützungs-
leistungen (Baumgartner et al. 2009).

     Von den befragten Sozialarbeiter*innen wird der 
Prozessschritt der Bewerbung im Vergleich zu Men-
schen ohne HFA als langwieriger eingeschätzt: „[...] 
wir wollen kein Geld schinden oder Zeit schinden, sondern 
diese Prozesse dauern bei Menschen mit Autismus ein-
fach wahnsinnig lange“ (S3, Z. 566-568). Sie interpre-
tieren ihre Rolle als Kommunikationsvermittler*in
nen, resultierend aus einem Bedarf an Unterstützung 
der begleiteten Menschen mit HFA in der Interaktion 
mit potenziellen Arbeitgeber*innen. Auch die befrag-
ten Arbeitgeber*innen halten in der Bewerbungs-
phase Kommunikationsvermittler*innen für relevant: 
„Der hat nicht wirklich was gesagt [...]. Ohne die Beglei-
tung wäre es eben schwierig geworden also da aus dem 
was rauszubekommen“ (A2, Z. 215-216).

     Eine Aufgabe der Kommunikationsvermittler*in
nen sehen die befragten Arbeitgeber*innen auch in 
der Informationsweitergabe über ASS im Allgemeinen 
sowie über spezifische Auswirkungen bei konkreten 
Bewerber*innen, da hierdurch Fehlinterpretationen 
von Verhaltensweisen vorgebeugt sowie eigene 
Vorannahmen positiv beeinflusst werden können: 
„Einfach diese Grundinformation [...] weil es manchmal 
mit dem Menschen schwer ist, ist es sehr hilfreich wenn 
das jemand einem nochmal erklärt [...]“ (A1, Z.105-
109).

2 Werden Ankerzitate mit „S“ markiert, handelt 
es sich um Aussagen aus Interviews mit Sozialarbei
ter*innen. Werden Ankerzitate mit „A“ markiert, 
handelt es sich um Aussagen aus Interviews mit 
Arbeitgeber*innen.
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     3-3 Prozessschritt: Einarbeitung | Bei Arbeits-
eintritt können in der Einarbeitungs- sowie Probezeit 
Anpassungsleistungen erforderlich werden (Lang 
2015). So wird es zum Beispiel bei der Einarbeitung 
teilweise notwendig, Arbeitsbedingungen zu modifi-
zieren, um Leistungsfähigkeit zu ermöglichen (Bun-
gart 2015). Als personelle Unterstützung am Arbeits-
platz kann im Rahmen unterstützter Beschäftigung 
beispielsweise ein Jobcoaching umgesetzt werden, 
wobei Arbeitgeber*innen sowie Arbeitnehmer*innen 
bei der Bewältigung von Krisen am Arbeitsplatz oder 
hinsichtlich der Arbeitsplatzgestaltung unterstützt 
werden (Theunissen 2014, Blodig 2016).

     Bezüglich der Einarbeitung berichten die befragten 
Sozialarbeiter*innen, dass in dieser Phase über die 
Kerntätigkeit hinausgehende betriebliche Anforde-
rungen bekannt werden, beispielsweise Flexibilität 
erfordernde und nicht im geforderten Umfang leist-
bare flankierende Tätigkeiten wie Telefonate oder 
Teambesprechungen. Gemeinsam mit autismusbe-
dingten spezialisierten Interessen und rigiden Vor-
stellungen sei hierdurch eine Anstellung potenziell 
gefährdet: „Und manchmal scheitert es an dem Schritt 
sich auf einen Arbeitsplatz einlassen zu können, in dem 
nicht nur eine fixierte Interesse ausgeführt wird, sondern 
da eben auch noch andere Sachen dazu gehören [...]“ 
(S3, Z. 379-382).

     Neben der diesbezüglichen Reflexion und Kompe-
tenzerarbeitung mit den begleiteten Menschen mit 
HFA wird für die Einarbeitungsphase eine enge Beglei-
tung und Beratung der Arbeitgeber*innen etwa 
bezüglich der Gestaltung von arbeitsplatzbezogenen 
Rahmenbedingungen sowie der Etablierung von 
betriebsinternen und -externen Unterstützungssys
temen als erforderlich angesehen: „[...] die Einarbei-
tungszeit sicher sehr viel länger dauert, [...] es braucht 
einen festen Ansprechpartner [...] damit die ihre Talente 
einsetzen können, braucht es intensivere Bemühungen 
und andere Rahmenbedingungen [...]“ (S1, Z.171-174).

     Auch vonseiten der befragten Arbeitgeber*innen 
wird im Zuge der Einarbeitung ein Beratungsbedarf 
formuliert und Informationsvermittlung über ASS als 
förderlich erlebt, auch um arbeitsplatzbezogene Rah-
menbedingungen und Prozesse adäquat zu modifizie-
ren. Umgekehrt wird es als hinderlich erlebt, wenn 
autismusspezifische Bedürfnisse nicht ausreichend 
kommuniziert und in der Folge nicht hinreichend 

berücksichtigt oder mögliche Tätigkeitseinschränkun-
gen nicht erkannt werden: „Zum Beispiel Kundenkon-
takte, Telefonkontakte [...] das war dann oft schon sehr, 
sehr schwer das zu machen. Das müssen dann andere 
machen [...]“ (A1, Z. 126-129). [...] dass man vorab was 
entwirft, wie könnte sowas aussehen und was braucht 
es dazu. [...] dann braucht man dazu auch genaue Infor-
mationen [...]“ (A1, Z. 287-293).

     3-4 Prozessschritt: langfristige Stabilisie-
rung | Zur langfristigen Stabilisierung eines Arbeits-
verhältnisses auf dem ersten Arbeitsmarkt besteht 
die Möglichkeit einer dauerhaften Begleitung am 
Arbeitsplatz beispielsweise durch eine Arbeitsassis-
tenz entsprechend § 49 Abs. 8 SGB IX. Diese kann 
bezüglich sämtlicher Herausforderungen im Berufs-
alltag direkte Unterstützung gewährleisten (Baum-
gartner et al. 2009, Autismus Deutschland 2014).

     Eine potenzielle Gefährdung von Arbeitsverhält-
nissen wird von den befragten Sozialarbeiter*innen 
gesehen, wenn sich arbeitsplatzbezogene Rahmen-
bedingungen sowie die betriebliche Personalsituation 
und Arbeitsinhalte verändern oder der Umfang der 
Begleitung reduziert wird. Zur Bewältigung entspre-
chender Situationen wird eine Einbindung in das 
betriebliche Team als essenziell angesehen, die durch 
ein Verständnis des Teams für potenzielle autismus-
spezifische Bedürfnisse positiv beeinflusst werden 
kann. Hierfür und zur Vermeidung von (Team-)Pro
blemen wird ein offener Umgang mit der ASS gegen-
über Kolleg*innen als notwendig angesehen. Auf-
grund attestierter Schwierigkeiten, sich gegenüber 
Kolleg*innen zu erklären, werden hierzu Notwendig-
keiten der Unterstützung formuliert: „Man brauch eben 
Offenheit gegenüber den Kollegen, dass sich Probleme 
nicht erst zuspitzen und es dann zu Abbrüchen oder 
Kündigungen kommt“ (S2, Z. 338-340). „Und er hat 
sich hier nicht von Anfang an bei jedem geoutet [...], 
dann fangen Gerüchte unter den Kollegen an [...]. Dann 
konnten wir so 50 Prozent der Belegschaft überzeugen, 
dass sie sagen, komm wir versuchen es trotzdem [...]“ 
(S2, Z. 178-182). „[...] aber dann kamen wieder so Ge-
danken, weil er sich seinen Kollegen nie erklären konnte 
[...] und dann hat er angefangen zu grübeln, wie kann 
ich mit den Kollegen sprechen [...]“ (S3, Z. 75-77).

     Weiterhin wird angemerkt, dass Menschen mit 
HFA vielfältige Kompensationsleistungen erbringen, 
um den beruflichen Alltag zu bewältigen. Dabei wer-
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den auch Folgebelastungen, die teilweise mit dem 
Verlust des Arbeitsplatzes verbunden sind, berichtet: 
„Häufig haben die Betroffenen sehr gute Kompensa
tionsstrategien entwickelt [...], weil sie versuchen sehr 
viele Dinge, die sie eigentlich nicht können, sich anzu-
trainieren [...]. Das können sie auch sehr gut, dann kommt 
das Burn-Out [...] und sie fallen nach einer Weile aus dem 
Beruf raus“ (S3, Z. 341-345).

     Auch die befragten Arbeitgeber*innen bemerken 
– insbesondere in Phasen verdichteter betrieblicher 
Anforderungen – Grenzen der psychischen Belastbar-
keit bei Arbeitnehmer*innen mit HFA und sehen diese 
in Verbindung mit erhöhten Fehlzeiten: „Und dann 
sind immer wieder Fehlzeiten aufgelaufen. Immer vor 
Prüfungen oder wenn es im Betrieb mal Zeitdruck gab, 
das ist dann schwierig“ (A1, Z. 151-153).

     Zur Stabilisierung des Arbeitsverhältnisses wird 
eine betriebsinterne Unterstützung und Begleitung 
durch eine feste und bezüglich der fachlichen An
forderungen der jeweiligen Tätigkeit qualifizierte 
Ansprechperson als positiv angesehen, welche gege-
benenfalls auch eine enge Anleitung und detaillierte 
Aufgabenerklärung und -beschreibung umsetzt: 
„[…] braucht einen ständigen Ansprechpartner, aber 
eben einen, der sich fachlich auskennt. Weil sie auch 
nicht selbständig arbeitet“ (A1, Z. 228-229). „Man muss 
immer sagen, was genau er arbeiten soll und wann 
und mit ihm einen Tagesplan machen. Aber ich sag 
mal, dafür braucht man Fachkenntnisse […]“ (A2, 
Z. 265-266).

     Weiterhin sehen es die befragten Arbeitgeber*in
nen als förderlich an, wenn der berufliche Alltag und 
die betriebliche Einbindung mit den Sozialarbeiter*in
nen beispielsweise bezüglich der Leistungsfähigkeit 
und potenziell erforderlichen Anforderungsanpas-
sungen reflektiert wird – sowohl mit den Arbeitneh
mer*innen mit HFA als auch den Arbeitgeber*innen 
selbst: „Einfach auch mal eine Einschätzung von einer 
Fachkraft bekommen, die sich auskennt. Zum Beispiel, 
dass die maximale Leistungsfähigkeit erreicht ist, das 
wissen wir ja nicht und NAME konnte das auch nicht 
sagen […]. Dann konnten wir auch reduzieren […] und 
so konnten wir damit umgehen“ (A1, Z. 73-81).

     Hierfür wird eine aktive Kontaktaufnahme der 
begleitenden Sozialarbeiter*innen zu den Arbeitgeber
*innen gewünscht: „Vielleicht wäre es gut, wenn 

jemand aktiv von außen kommen würde und sagen 
würde: So, in einem halben Jahr setzen wir uns nochmal 
hin und reden einfach, wie sich jeder fühlt und was der 
Eindruck ist und mal resümiert was könnte man besser 
oder anders machen“ (A2, Z. 366-368).

     4 Diskussion | Menschen mit HFA sind trotz 
oft hoher (Aus-)Bildungsabschlüsse im Vergleich zur 
Allgemeinbevölkerung häufiger arbeitslos und selte-
ner (aus-)bildungsadäquat auf dem ersten Arbeits-
markt positioniert (Frank et al. 2018, Vogeley et al. 
2013). Eine zentrale Hürde bezüglich der Erlangung 
und Aufrechterhaltung einer (aus-)bildungsadäqua-
ten Position scheint bereits der Übergang von der 
(Aus-)Bildung auf den ersten Arbeitsmarkt zu sein 
(Riedel; Clausen 2016). Hier existieren Angebote, die 
an den – idealerweise aufeinander aufbauenden – 
Prozessschritten Berufsvorbereitung, Bewerbung, 
Einarbeitung und langfristige Stabilisierung orientiert 
sind (Blodig 2016). Zur gewinnbringenden Gestal-
tung dieser Prozessschritte sind neben der durch
gehenden Orientierung an den individuellen Bedürf-
nissen der zu begleitenden Menschen mit HFA die 
prozessbezogenen Perspektiven von Arbeitgeber*in
nen sowie von Sozialarbeiter*innen zu berücksichti-
gen, welche hier mittels einer qualitativen Studie 
unter Nutzung von Expert*inneninterviews explo-
riert wurden. 

     Ergänzend zu den aus der Literatur skizzierten 
Eckpunkten des ersten Prozessschrittes der Berufsvor-
bereitung wird eine Kontextualisierung eigener Fähig-
keiten sowie des eigenen Umgangs mit autismus
spezifischen Wahrnehmungs- und Verhaltensweisen 
bezüglich der Anforderungen des angestrebten 
Berufsfeldes als wichtige Voraussetzung angesehen. 
Hierfür werden bereits an dieser Stelle Arbeitserpro-
bungen zur Passungsprüfung als flankierend sinnvoll 
vorgeschlagen. 

     Im Rahmen des Prozessschrittes der Bewerbung 
verstehen sich die befragten Sozialarbeiter*innen 
als Kommunikationsvermittler*innen, die neben der 
Unterstützung im Bewerbungsgespräch Arbeitge
ber*innen über allgemeine und personenspezifische 
Aspekte von ASS informieren. Hierdurch soll Fehl
interpretationen von Interaktions- und Verhaltens-
weisen vorgebeugt und eine bedürfnisbezogene 
Gestaltung von Arbeitsplätzen und -situationen 
vorbereitet werden. 

https://doi.org/10.5771/0490-1606-2021-2-64 - Generiert durch IP 216.73.217.147, am 24.04.2026, 02:58:13. © Urheberrechtlich geschützter Inhalt. Ohne gesonderte
Erlaubnis ist jede urheberrechtliche Nutzung untersagt, insbesondere die Nutzung des Inhalts im Zusammenhang mit, für oder in KI-Systemen, KI-Modellen oder Generativen Sprachmodellen.

https://doi.org/10.5771%2F0490-1606-2021-2-64


69

So
zi

al
e 

Ar
be

it 
2.

20
21

     Die Rolle als Kommunikationsvermittler*innen 
bleibt auch während der Einarbeitung relevant. So 
erscheint eine enge Begleitung und Beratung von 
Arbeitgeber*innen erforderlich, beispielsweise bezüg-
lich der Gestaltung von Arbeitsplätzen und -situatio-
nen sowie der Initiierung von betriebsinternen Unter
stützungsmöglichkeiten. Auch hier ist transparente 
Informationsweitergabe beziehungsweise informa
tionelle Unterstützung für die Arbeitgeber*innen 
notwendig. 

     Hinsichtlich der langfristigen Stabilisierung ist eine 
positive Einbindung in das betriebliche Team essen
ziell, wofür wiederum ein auf transparenter Infor-
mation basierender, offener Umgang – und gege
benenfalls eine diesbezügliche Unterstützung der 
Arbeitnehmer*innen mit HFA – notwendig erscheint. 
Sozialarbeiter*innen fungieren hier also ebenfalls 
als Kommunikationsvermittler*innen. Bezüglich der 
Kommunikationsvermittlung sowie der hierbei mög
licherweise erfolgenden Information von Arbeit
geber*innen über personenbezogene Aspekte ist die 
informationelle Selbstbestimmung zu wahren. So 
sind Absprachen hinsichtlich Adressat*innen und 
Form sowie Inhalten der Kommunikation unter Ein-
verständnis der begleiteten Person im Sinne einer 
unterstützten Kommunikation beziehungsweise einer 
Unterstützung der Kommunikation zu treffen. Flan-
kierend kann eine betriebsinterne Unterstützung und 
Begleitung durch eine feste und fachlich qualifizierte 
Ansprech- und Anleitungsperson hilfreich sein. 

     Kernkriterien der Unterstützung von Menschen 
mit HFA beim Übergang in den ersten Arbeitsmarkt, 
die sich in allen skizzierten Prozessschritten wieder-
finden, sind dementsprechend:
▲ Sozialarbeiter*innen sind Kommunikationsvermitt
ler*innen.
▲ Sie tragen zu einer offenen und transparenten 
Kommunikation und Information über allgemeine 
sowie personenspezifische Aspekte von ASS bei.
▲ Sie stehen in allen Prozessschritten als Ansprech
partner*innen sowohl für die Arbeitnehmer*innen 
mit HFA als auch die Arbeitgeber*innen bereit.
▲ Sie beraten hierbei zur konkreten Ausgestaltung 
von Arbeitsplätzen und -situationen sowie zum Auf-
bau betriebsinterner Unterstützungsmöglichkeiten.

     Über den Rückbezug auf diese Kernkriterien 
können Sozialarbeiter*innen Menschen mit HFA im 

Prozess des Übergangs vom (Aus-)Bildungssystem in 
den ersten Arbeitsmarkt mit einer – auch in Aushand-
lung mit Arbeitgeber*innen entwickelten – passge-
nauen Begleitung unterstützen und somit einen 
Beitrag dazu leisten, die zitierte Diskrepanz zwischen 
formaler (Aus-)Bildung und realer Positionierung auf 
dem ersten Arbeitsmarkt entsprechend des normati-
ven Ziels der Inklusion zu verringern.
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ALLGEMEINES
Aktualisierte Zeitschriftenliste der DGSA. Die Zeit-
schriftenliste der Deutschen Gesellschaft für Soziale Arbeit 
(DGSA) bietet seit vielen Jahren Sozialarbeitenden in 
Profession, Disziplin und Ausbildung eine Orientierung 
in der vielfältigen und stetig wachsenden Publikations-
landschaft. Diese Auflistung wurde nun in Zusammenar-
beit mit dem Deutschen Zentralinstitut für Soziale Fragen 
(DZI) um weitere 84 Titel ergänzt und führt somit aktuell 
266 Zeitschriftentitel. Neu ist neben der Titelerweiterung 
auch der Hinweis, ob die Beiträge einer Zeitschrift für 
die sozialarbeitswissenschaftliche Literaturdatenbank 
DZI SoLit dokumentiert werden und damit auch in der 
Bibliothek des DZI erhältlich sind. Die DGSA-Zeitschrif-
tenliste ist abrufbar unter https://www.dgsa.de/service/
zeitschriften-soziale-arbeit/.

Website zur Beteiligung und zum Schutz in den 
Erziehungshilfen. Auf der Internetplattform www.
diebeteiligung.de stellen die Erziehungshilfefachver
bände ausführliche Informationen zu den Themen Betei-
ligung und Schutz von Kindern und Jugendlichen im 
Alltag der Erziehungshilfe zur Verfügung. Die Homepage 
bietet relevante Veranstaltungshinweise und eine Über-
sicht über Organisationen, Institutionen und Initiativen, 
die sich für die Rechte von Kindern und Jugendlichen 
einsetzen. Neben fachpolitischen Stellungnahmen und 
Good-Practice-Beispielen enthält das Portal auch einen 
Überblick über die geltenden juristischen Bestimmungen 
sowie über themenspezifische Forschung. Auch werden 
die vom Bundesministerium für Bildung und Forschung 
geförderten Kinderschutzprojekte „Ich bin sicher!“ 
(2013-2016) und „FosterCare“ (2018-2020) vorgestellt. 
Vormünder finden unter dem Link „Praxismaterial“ 
Arbeitshilfen, Bücher und Filme. Quelle: Infobrief Nr. 14 
des Bundesforums Vormundschaft und Pflegschaft vom 
18.12.2020

Studie zu Migrantenorganisationen. Der Sachver-
ständigenrat deutscher Stiftungen für Integration und 
Migration (SVR) befragte im Rahmen des Forschungs-
projektes „Migrantenorganisationen als Partner von 
Politik und Zivilgesellschaft“ 765 Migrantenorganisa
tionen in Berlin, Bayern und Nordrhein-Westfalen. Über 
die Durchführung von 17 Interviews wurde eine Bestands-
aufnahme der Migrantenorganisationen in Deutschland 
vorgenommen. Die Studie wurde am 1. Dezember 2020 
veröffentlicht und liefert Erkenntnisse zur Anzahl der 
Organisationen, zu ihrer Funktionswahrnehmung sowie 
zu ihren Aktivitätsfeldern und Mitgliederstrukturen. Auf 
Basis der Ergebnisse wurden Handlungsempfehlungen 
für Politik, Verwaltung und Zivilgesellschaft formuliert, 
wie die Zusammenarbeit mit migrantischen Vereinen 
verbessert werden könnte. Wichtig sei es, die Organisa
tionen stärker in allgemeine fachliche Strukturen ein
zubinden und Ihre Expertise nicht nur auf ihren Migra
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